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Diakoniewissenschaftliche Forschung

Die Gründung Instituts dieses Namens überrascht zunächst einmal enn
SIC liegt quUCI TIrend der etzten Jahre, der C111 we1litere Institutionalisie-
rung der Diakoniewissenschaft nicht erwarten ie{1ß War hat sich die diakonie-
wissenschaftliche Literaturproduktion Nal etwa 2000 erheblich erweitert‘ die
damals och erwartete Etablierung wel  rer diakonischer Forschungseinrich-
tungen 1ST aber ausgeblieben Angesichts bedrohlich erscheinenden Rück-

der Anzahl der Theologiestudierenden hatten die theologischen Fakultä-
ten damals vielen Orten begonnen, diakoniewissenschaftliche Studiengänge
aufzulegen und entsprechende Forschungsaktivitäten angekündigt Da sich die
Mangelsituation ach WECNISCH Jahren jedoch entspannt hat wurden Studien-

wieder eingestellt und srößere Institutionsprojekte (Kompetenzzentren)
aufCI aum och qualitätssicherndes 1Inimum reduziert zumal auch die Ver-
bände und größeren Einrichtungen der Diakonie, die Forschungsaktivitäten
VON Hochschulen orößere Summen nachhaltig inNvestileren angekündigt hat.
ten, diese inzwischen radikal zurückgefahren haben Miıtte des ersten Jahrzehnts
dieses Jahrhunderts rechneten WIT MT mindestens 161 ausgebauten diakonie-
wissenschaftlichen Institutionen deutschsprachigen theologischen Fakultä-
ten und mI1T der Einrichtung bzw Neuprofilierung diakoniewissenschaftlicher
Professuren allen theologischen Fakultäten Geblieben sind davon ZWEI InNS-
Lıtute, (Bethel) quantıtaliv weI1lt hinter den ursprünglichen Plänen
zurückbleibt Die theologischen Fakultäten haben u Profilierungen unter-
lassen zugunsten Sicherung der traditionellen Fachanteile den
Bachelor- und Masterstudiengängen uch CII stärkere „Diakonisierung des
Theologiestudiums wurde nicht erreicht

Etwas anders entwickelte sich die Situation den Fachhochschulen bzw
Hochschulen für angewandte Wissenschaften Hier xibt 6S mehrere CuHur diakoni-
sche Studiengänge der Studienschwerpunkte die auch MIt Professuren verbun-
den wurden. Obwohl Gefolge dieser Entwicklung auch Forschungsaktivitäten
entstanden, erwuchsen daraus nicht diakoniewissenschaftliche oder theologische
Institute oder Projekte, sondern SIC werden als diakoniewissenschaftliche eiträge

508 interdisziplinären Zentren eingebracht. Diese sollen Projekte bearbeiten,
die ihrerseits gesellschaftlich relevanten Handlungsfeldern oder Problemberei-
chen zugeordnet sind demographischer Wandel/Altersforschung, Gesund-
heit Jugend/Familie/Bildung, Integration und Zivilgesellschaft USW

— Vgl SCHMIDT, HEINZ Diakoniewissenschaft 2000 2010 FE(201 Y
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164 Heinz Schmidt

Offtensichtlich besteht wissenschaftstheoretischer Klärungsbedarf, Was die
Möglichkeit einer integrativen interdisziplinären Forschung angeht bzw. die
Vereinbarkeit verschiedener fachwissenschaftlicher Forschungsparameter. Man
verzichtet daher nıcht 1L1UT VON Seiten der Theologie auf eine Führungsrolle,
also auf den Anspruch, die Vielzahl der fachwissenschaftlichen Parameter und
Erkenntnisse selektiv für den eigenen fachwissenschaftlichen Erkenntnisprozess

nutzen, und ersetzt diese durch recht VascC onzepte WI1Ie Multiperspektivität
un: Pluralität des Erkenntnisprozesses oder eın erhoffites Gelingen diskursiver
Verständigung. DIie Einheit des Projekts wird allein durch den ezug auf den je-
weils problematisierten Handlungsbereich konstituiert, wobei jeder beteiligten
Fachdisziplin überlassen bleibt, welchem Aspekt des Problemfelds bzw. welchem
Phänomen S1E sich widmen ıll Gemeinsam hoffen die beteiligten Disziplinen,
die Komplexität eines Problembereichs ANSCIHHNCSSCHECI erfassen, konstitutive
Zusammenhänge erkennen und damit auch Handlungstähigkeit steigern.

egen den Irend theologischer Selbstsicherung zuungunsten diakoniewis-
senschaftlicher Profilierung undr wissenschaftstheoretischer Unsicherheit
hinsichtlich VOon Möglichkeiten interdisziplinärer Integrationen hat Ihre OCH-
schule (Elstal) zunächst einmal eın Zeichen gesetzt, indem S1e diakoniewissen-
schaftliche und sozialtheologische Forschung eine möglicherweise ze1t- und
wissenschaftsgeschichtlich notwendige Verknüpfung in einem NSLIEU Orga-
nısiıert hat; miıt dessen Kapazitäten S1€e ın verschiedenen interdisziplinär AaNHC-
legten Forschungssettings tatıg se1ın wird, 7 . 1m Handlungsfeld Gesundheit.
Vielleicht annn eın solches Wagnıis derzeit Ur VON eıner freikirchlichen Insti-
tution ANSCHANSCH werden, ın der Sorgen Bestand und Relevanzverlust W_

nıger strategiebestimmend sind als 1n den Grofßkirchen und den miıt ihnen VeI-
bundenen theologischen Fakultäten. ber eine kirchensoziologisch begründete
Vermutung hinaus ist dennoch fragen, ob eine solche Institutionalisierung
wissenschaftstheoretisch und theologisch legitim ist und auch zukunftsweisend
se1in annn Mit anderen Worten: Kann eine sozialtheologisch profilierte Diako-
niewissenschaft als Fachwissenschaft forschungs- und handlungsrelevant se1ln
und gleichzeitig interdisziplinär agleren?

Zur Geschichte der Diakoniewissenschaft
Die Institutionalisierung der Diakonik begann Ende der 1920er Jahre mıt einem
Instıitut In Berlin unter der Leitung VON REINHOLD SEEBERG. ESs hatte ZWar eine
schwache theoretische Grundlage un sollte hauptsächlich der Theologenaus-
bildung dienen, aber auch Studierende anderer Fakultäten evangelische SO-
zialtheorie un -praxI1s heranführen. Durch Forschung konnte sich das Institut
aum profilieren. 1933 gerliet iın kirchen- un personalpolitische Ause!li-
nandersetzungen und wurde 938 geschlossen, weil die ofhzielle Begrün-
dung die christliche Liebestätigkeit als Teil der Wohlfahrtsaufgaben VON Partei
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und Staat anzusehen se1 ber nicht Ur ach nationalsozialistischer Ideologie,
sondern auch ach dem herkömmlichen und damals herrschenden Wissen-
schaftsverständnis War eine eigenständige diakoniewissenschaftliche Forschung
nicht nOt1g. Demnach hat Wissenschaft einen fest umr1issenen Gegenstands-
oder Handlungsbereich theoretisch erfassen, selne Grundlagen SOWI1e
die Regeln bzw. Gesetze erkennen, die in diesem Bereich gelten. Geschicht-
liche tudien gehören dazu, insofern s1e W RE dienen, Richtiges und Falsches
oder Wahrheit und Irrtum unterscheiden. Dementsprechend ist die Diakonie
Gegenstand der Theologie, weil s1e eine Ausdrucksform des Glaubens bzw. der
Kirche ist Als solche ist S1E theologisch begründen und methodisch-praktisch

regulieren. Das haben ein1ıge Theologen neben und ach ICHERN auch SC-
eistet. ICHERN selbst hat Diakonie In der Offenbarung des Bundes Gottes als
Entsprechung ZUT innertrinitarischen Liebe verankert, die 1n Fkorm der Nnneren
1Ss1o0n 1n das Glaubenszeugnis integriert ist Demnach ist kirchliche Diakonie
„eine VO  . der geordneten amtlichen Kirche wesentlich ausgehende ihr bleibend
eingefügte Lebens- und Liebesmitteilung in geistlichen und leiblichen Gaben”®

Diese Diakonie ın Gestalt der Nnneren 1Ss1on wurde VOI dem Praktischen
Theologen CARL I[MMANUEL NITZSCH der Seelsorge zugerechnet,
dem Regelwerk der „eigenthümlichen Seelenpflege des evangelischen Hır-
enamts“ unterwortfen. egen Ende des Jahrhunderts trat bei MIL SULZE

die Stelle des pastoralen mts die Gemeinde als Subjekt der Seelsorge. Damit
wird die Innere 1SsS10N Teil der wechselseitigen Liebestätigkeit der Gemeinde
mıt dem eigentlichen Ziel der „Rettung der Seelen”>.

Diese der Realität der nneren 1sSs1on als freie Liebestätigkeit diametral W1-
dersprechende Sicht lässt sich 1Ur durch vorab feststehende Bestimmung des
Gegenstandsbereichs auf Kirche und Glauben/Theologie erklären. DIie Veren-
Sung auf die Seelsorgelehre wurde schon 1890 VON THEODOR SCHÄFER, elner
diakonischen Leitungsperson, kritisiert, der deshalb Diakonie als eigenständige
Disziplin der Praktischen Theologie reklamierte. Er blieb dennoch dem bereichs-
bezogenen Paradigma verhaftet. Diakonie sollte als „Theorie der Verwirklichung
der Kirche In der Welt“® expliziert werden. Damit kommt eine recht erfolgreiche

Zur Geschichte dieses Instituts vgl KAISER, JOHANN-CHRISTOPH: Von Berlin bis Heidelberg
Diakonie als Wissenschafrt. Anmerkungen Zr Vorläuferinstitut des Heidelberger Diakoniewis-
senschaftlichen Instituts, 1n Jahre Diakoniewissenschaftliches nstitut, DWI-INFO Sonder-
ausgabe . hg. VOLKER HERRMANN, Heidelberg 2005, 136-143
WICHERN, JOHANN INRICH!: ber Armenpflege (1855/56) (S IIL/1), Zitiert ach SCHÄFER,
ERHARD Evangelisch-theologische Konzeptionen und Diskussionslinien der Diakonie, 1n
Diakonisches Kompendium, hg. GÜNTER RUDDAT und DERS.,
RUDDAT/SCHÄFER, Diakonisches Kompendium (wie Anm 99
Ebd
SCHÄFER, I[HEODOR: Diakonik der Theorie und Geschichte der Inneren Miss1ion, 1ın Handbuch
der theologischen Wissenschaften In enzyklopädischer Darstellung, 4, hg TO ZOCK:-
LER, München 520
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Denkfigur A Iragen, Diakonie un Welt als getrennte Bereiche, wobei die
Diakonie als Kirche 1n die Welt hineingeht und dort kirchen- bzw. theologie-
konforme Strukturen hervorbringen annn Diese Denkfigur hat och EUGEN
(GJERSTENMAIER ach dem /weiten Weltkrieg be] seiner Aufgabenbestimmung
des Evangelischen Hilfswerks bestimmt un bis HERBERT KRIMM un 'AUL PHI-

das DW I 1n Heidelberg bis In die /0er Jahre positioniert. uch die liberalen
Theologen, die nicht die Innere 1SsS10N verkirchlichen, sondern die freie Ver-
einstätigkeit erns nehmen wollten, blieben der Vorstellung elnes spezifischen
Handlungsbereichs verhaftet, indem S1E wWwI1e RICHARD ROTHE/’ und spater 'AUL
GRÜNBERG® das (neuzeitliche) Christentum als Nährboden einer eigenständigen
Diakonie verstanden. Dabei wurden die freien Vereine entweder als Vehikel des
Übergangs VO kirchlichenZ ethischen Zeitalter des Christentums ROTHE)
oder als eine besondere Gestalt des christlichen Geistes verstanden.”

Gesellschaftliche 1akonı;e un Theologie
Im Gefolge der zunehmenden Integration diakonischer Einrichtungen 1n den
Sozialstaat der Weimarer Republik (als Dienstleister) konnte die Verortung der
Diakonie 1m Gegenstandsbereich Kirche/Glaube nıicht mehr befriedigen. HEINZ-
DIETRICH ENDLAND hat darum das Konzept einer gesellschaftlichen Diako-
nNn1e€e neben seine Vorstellung eiıner diakonischen Kirche gestellt. Damıit aber hat

die Verortung In einem abgrenzbaren Gegenstandsbereich verlassen: Denn
eine funktionierende Gesellschaft, VOoNn der ENDLAND ausgeht, ist ZWarT struk-
urlert; S1e stellt aber eın abgegrenztes Gefüge dar, sondern einen Prozess dy-
namischer Strukturen. Diese Dynamik bringt entmenschlichende Phänomene
hervor, weil die Strukturen selbst destruktiv und daher als Süunde bezeichnen
sind. Gesellschaftliche Diakonie zielt als Gegenkraft aufdie Harmonisierung der
Gesellschaft. Sie strebt iın unterschiedlichen Formen als diakonische Kirche/
Gemeinde, als diakonische Einrichtung oder als „bruderschaftliche Diakonie
VOIN unten © ach einer verantwortlichen Gesellschaft“. Wissenschaftstheore-
tisch gesehen hat WENDLAND mıt dieser Diakoniekonzeption den ezug der 50g
Diakonik auf einen fixierten Gegenstandsbereich verlassen und durch eine LE1f.-
perspektive („Verantwortliche Gesellschaft”) ersetzt Diese macht eine WI1ssen-
schaftliche Reflexion prinzipiell unbegrenzter Dynamik gesellschaftlicher Ent-
wicklung erforderlich, deren Qualifizierung, ihr Wertbezug, als diakonisch

ROTHE, KICHARD: Theologische Ethik, S Wittenberg 1948, 1178
GRÜNBERG, PAUL: Die evangelische Gemeinde un: die Innere Miss1on, 1n Lebendige (Jemein-
den (FS SULZE), hg. (/ART. CLEMEN Gieflßsen 1912, 29-45
Vgl SCHÄFER, Konzeptionen (wie Anm 102

1 () WENDLAND, HEINZ-DIETRICH: Christos Diakonos Christos Doulos. Zur theologischen Be-
gründung der Diakonie, IN Christos Diakonos rsprung und Auftrag der Kirche Drei
orträge, hg DERS., ÄRTHUR ICH und ERBERT KRIMM, Zürich 1962,
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allerdings ebenfalls spezifizieren ist Man braucht 1U  — eine spezifisch diako-
nische Reflexion, die intentional auf eine verantwortliche Gesellschaft gerichtet
ist Als diakonisch 1st die Reflexion mıiıt den Worten WENDLANDS qualifizie-
FCIL wWenn sS1€e aus der christologischen „Einheit VON Heilung und Vergebung, VO  -
erlösendem Wort und helfender Liebestat”“! erwächst.

WENDLAND selbst War sich dieser wissenschaftlich theoretischen Neuorien-
tierung nicht bewusst. Deshalb konnte S1e auch nicht argumentatıv 1n die
Auseinandersetzungen mıt HERBERT KRIMM und ;:AUE PHILIPPI einbringen,
die welılter VOINN einer qualitativen Diastase zwischen Kirche als (Jrt der Verkün-
digung bzw. einer christologisch strukturierten Gemeinde) und Welt als Ort
der Sünde und des Dunkels, der Kirche und Diakonie durch eine christusför-
mi1ge Struktur des Zusammenlebens Beispiel se1n sollte) ausgıngen. Dass Kirche
und Glaube selbst der gesellschaftlichen Dynamik teilhaben, konnten KRIMM
und PHILIPPI nicht anders begreifen, als ass die sündige Welt in die instıituti-
onalisierte Kirche (und Diakonie) eindringt und diese Z Corpus permixtum
macht. SO konnten sich die Kontrahenten eigentlich nicht verstehen.

1ıne Analyse der WENDLAND schen Schriften könnte auch och Ze1-
SCNH, wI1e sich der Stellenwert der Theologie mıt ihren Teilgebieten (einschliefßlich
der Diakonik) andert. Theologische Säatze sind nicht mehr notwendigerweise
schon Teil des Forschungsgegenstands und sehören auch nicht prinzipiell ZU
Kernbestand der dem Gegenstand zugehörigen wissenschaftlichen Reflexion.
Sie können D7 gehören, mussen aber nicht. In erster Linie wird Theolo-
g1e ZUT Klärung der Wertbasis bzw. Qualität der Leitperspektive gebraucht. Das
hei{ßt aber auch, ass Forschung sich nı€e als wertfreie Beobachtung selbst Sf1-
lisieren sollte. Was als verantwortliche Gesellschaft 1mM Sinne eines christlichen
Humanıismus gelten kann, 11US$5 theologisch legitimiert werden.

Dass die Theologie die Intentionen bzw. Wertorientierung (diakonie-)wis-
senschaftlicher Forschungsaktivitäten reflektieren Hat; hei{fßt nicht, ass S1E
sich darauf beschränken hätte Theologie ann auch bei der Bestimmung und
Analyse VO  — Forschungsgegenständen eine Rolle spielen. WENDLAND hat z B
Christus mıt den Armen symbolisch identifiziert und gesellschaftliche truktu-
Ten als Sünde bezeichnet, hat bestimmte Phänomene der gesellschaftli-
chen Dynamik werthaft pOSIt1V oder negatıv ausgezeichnet und aus der CgEeH-
nung zwischen werthaften Leitperspektiven erlösendes Wort und helfende
Liebestat) und werthaften Phänomenen (Strukturen, Arme) Handlungsemp-
fehlungen Solche Qualifizierungen ihrer Forschungsgegenstände
sind auch für die anderen Wissenschaften kennzeichnend. S1e bedürfen eliner
Begründung, 1n der Theologie einer theologischen Begründung, die auch VON
WENDLAND geleistet wurde (z 1m Blick auf die Armen biblisch mıt Verweis
auf 25)

WENDLAND, HEINZ-DIETRICH: Diakonie zwischen Kirche und Welt, 1n Diakonie zwischen
Kirche un: Welt, hg ('HRISTINE BOURBECK un DERS., Hamburg 1958,
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scnıe VÖO Gegenstandsfixierung zugunsten
von Forschungsperspektiven
Die Entwicklung der Diakoniewissenschaft zeigt exemplarisch, Was die Ent-
kopplung VOoON Gegenstandsbereich un Wissenschaft konkret bedeutet. Nicht
mehr Ur die kirchliche Verkündigung bzw. der Glaube ann Gegenstand WI1S-
senschaftlicher theologischer Reflexion se1N, sondern potenziell die Wirklichkeit
in ihrer unendlich erscheinenden Vielfalt Fın Einwand ist 1er abzuwehren. Er
autet, ass die Theologie sich immer schon deutend auf die gesamte Wirklich-
keit bezogen hat, indem S1IE diese als Schöpfung Gottes, als Welt der Süunde oder
als (Ort der Heilsgeschichte verstanden hat Der Einwand ist insofern berechtigt,
als die Theologie universalistische Verkündigungsinhalte/Glaubensaussagen
pliziert. Diese stellen aber selbst nichts anderes als generelle Deutungsperspekti-
VEnnn dar, also Werte, die auf konkrete Erscheinungen erst och bezogen werden
mussen, die damit als Gegenstände der wissenschaftlichen Reflexion ausgewählt
werden. Globaldeutungen kennt jede Wissenschafr. S1ie werden wirklichkeits-
verstellenden Ideologien, WEn s1e nicht konkreten Erscheinungen oder Ent-
wicklungen ihre Erklärungskraft erwelsen oder sich widerlegen lassen. Deshalb
1st die Applikation solcher generellen Deutungen zunächst immer eın agnis,
w1e auch die VOIN WENDLAND VOTSCHOMMECN! Applikation VonNn Süunde auf
gesellschaftliche Strukturen und VON Christus auf die Armen. Deshalb bemüht
sich WENDLAND auch darum, durch Argumente se1ine Deutungen plausibi-
lisieren.

Das Vorgehen WENDLANDS, also die Loslösung VON einem VOrWCS abgegrenz-
ten Gegenstandsbereich und die Umstellung auf Leitperspektiven, zeigt darüber
hinaus, ass der Gegenstandsbezug VON Wissenschaft ZWar flexibilisiert, aber
auch einer besonderen Herausforderung wird. ıne ständige Fxplikation VON

Leitperspektiven allein bleibt ideologisch, eine beliebige Auswahl un: Qualifizie-
LUNS irgendwelcher Erscheinungen würde aber den Ideologieverdacht nicht besei-
tigen und ware auch nicht kommunikabel. Deshalb bedarf 65 immer einer reflexiv
kontrollierten, kriterienbezogenen Selektion bestimmter Erscheinungen, die
erst relevant werden. Leitkriterien werden In theoretischen und methodischen
Grundmustern VON den Wissenschaften selbst bereitgestellt. Es handelt sich da-
bei die VON IHOMAS KUHN!? genannten Forschungsparadigmen, die von
einer Gemeinschaft VON Wissenschaftlern für längere Zeit akzeptiert werden. Sie
erlauben, bestimmte Erscheinungen oder Zusammenhänge als problematisch für
eine bestimmte Wissenschaft, 7B für die Diakoniewissenschaft, auszuwählen,
etwa die Zahl der In TImMU ebenden Kinder iın der Bundesrepublik Deutschland.
Der Gegenstandsbezug wird also 1m Blick auf eın Phänomen definiert, das unfter

K3 KUHN, TITHOMAS 5./51MON, KURT/ VETTER,; ERMANN: Die Struktur wissenschaftlicher Revolu-
t1onen, Frankfurt a.M 2001
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bestimmten Kriterien problematisch erscheint, mıit dem Ziel, das erkannte Pro-
blem lösen oder zumindest indern.

Projektorientierung un Interdisziplinarität
Das heute übliche Modell für eın solches Vorgehen 1st das Projekt, das vorab
konzipiert bZzw. 1n einem Forschungsdesign festgelegt wird. Es enthält eine
thodisch kontrollierte Problemanalyse, eine Reflexion verschiedener Ursachen-
erklärungen, eine Erörterung möglicher Lösungen, oft auch eine normatıve
Reflexion, sodann die Bestimmung konkreter LOsungswege, die Durchführung
und die Evaluation. [)as Projekt ist die typische Form, miıt deren Hilfe Wissen-
schaft heute handelt un damit ihren Realitätsbezug herstellt. Das gilt nicht 1Ur
für angewandte Forschung, sondern auch für Grundlagenforschung. {Die Diako-
niewissenschaft arbeitet heute durchweg projektförmig. WENDLANDS KOoNZzept
einer gesellschaftlichen Diakonie hat eine solche Forschung ermöglicht, weil
deutlich machte, ass Gesellschaft keine erra incognita et obscura ist, in die das
Licht christlicher Liebestätigkeit hineingetragen werden mMUuSsse, sondern e1ge-

Strukturen und Dynamiken besitzt. Im Gefolge dieser Entwicklung wurden
mehrere relevante gesellschaftliche Problembereiche identifnziert und diakonie-
wissenschaftlicher Reflexion zugänglich gemacht, Kinder und Jugendliche,
rmut,; Behinderte, Senioren und Pflege, Gesundheit, Migration uU.a.Iiıl ber
auch Probleme des diakonischen Selbstverständnisses kamen auf diese Weise

Tage, WI1e etwa die für die Diakonie CUu«C Wettbewerbssituation auf Sozial-
märkten, die seıt den 900er Jahren verstärkt als diakonisches Identitätsproblem
angesichts betriebswirtschaftlicher Methoden begriffen wurde. Der Übergang
VON einer bereichsspezifischen Explikation un Reflexion durch eline BezugswIs-
senschaft einer dynamischen projektartigen und zugleich perspektivengelei-
eien Forschung ann mıiıt der nicht erklärten Namensänderung VON
Diakonik Diakoniewissenschaft In Verbindung gebracht werden, die sich 1n
den etzten Jahrzehnten fast unbemerkt ereignet hat Diakonik klingt antıquiert,
Diakoniewissenschaft lässt eher progressive Forschung denken.!

Logischerweise 1st die skizzierte wissenschaftstheoretische Neuorientierung
verbunden mıt der Abkehr Von monodisziplinärer Theoriebildung und einer Hin-
wendung interdisziplinärer Forschung. Denn die der Entwicklung der diako-
nischen Praxis folgende Forschung INUSsS sich miıt Gegenständen, Situationen und
Phänomenen befassen, die bereits VOINl verschiedenen Wissenschaften unfter de-

13 DIie obige Dafstellung lässt sich quantitatiıv un! inhaltlich belegen. Während PETER BLOTH
2001 noch miıt Titeln die Entwicklung der „Diakonie-Forschung” eines Jahrzehnts IN einem
Forschungsbericht darstellen konnte, heute die Publikationen sowohl zahlenmäfßig
w1e inhaltlich jeden denkbaren Rahmen dieses Sujets. Möglich sind 1Ur och perspektivische
un: thematisch auf Einzelprojekte begrenzte Berichte. Vgl BLOTH, PETER Zur theologi-
schen Diakonieforschung: 240-259
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TeEHN Leitperspektiven erschlossen sind, nämlich unter soziologischen, psycholo-
gischen, pädagogischen, gesundheitswissenschaftlichen, ökonomischen a.Iıı

[)as Verhältnis zwischen den verschiedenen wissenschaftlichen ugangen,
die Struktur VON Interdisziplinarität, ist heute weitgehend ungeklärt und wird
deshalb auch unablässig diskutiert. Dabei liegen die Schwierigkeiten weniger 1mM
methodologischen Bereich. Bestimmte Methoden mögen ın einer wissenschaft-
lichen Tradition und Ausbildung unbekannt, 1n einer anderen fest etabliert se1in
und damit auch ZUT Abgrenzung oder als Identitätsmerkmal benutzt werden. SO
spricht 111a VOIl sozialwissenschaftlichen 1m Gegensatz naturwissenschafftli-
chen der geisteswissenschaftlichen Methoden, oder auch kleinformatiger VON

soziologischen, psychologischen, mathematischen oder theologischen Metho-
den Derartige Unterschiede verdanken sich allein den Wissenschaftstraditionen,
SCHAUCI traditionellen Gegenstandsfixierungen der jeweiligen Fachdisziplinen.
So erscheint die Theologie traditionell hermeneutische Methoden gebunden,
weil die Verkündigung, die Schrift und ihre Auslegung (im weltesten Sinn) als
ihr Gegenstandsbereich galten. Im Gefolge der neuzeitlichen Auffassung des pCI-
sönlichen Glaubens als Erkenntnisquelle kamen annn auch psychologische Me-
thoden 1NS Spiel, OTaus sich ann elıne theoretische Religionspsychologie ent-
wickelte. Methodologisch sind die Wissenschaften nicht festgelegt. Sie „lernen”
Cn Methoden, WeNnn 1es erforderlich 1St, wWw1e eine Cu€e Sprache und benutzen
ann auch deren Sprache. SO hat auch die Diakonik auf dem Weg ZAUT: Diakonie-
wissenschaft ihr Methodenrepertoire vervielfältigt. Insbesondere hat sS1e Metho-
den empirischer Forschung aufgegriffen.

Dass 65 nicht die Methoden sind, die interdisziplinäres Forschen und Handeln
schwierig machen, sondern vorausliegende grundlegende Überzeugungen, Vor-
stellungen, Erwartungen und V1sıonen, ann Ial auch der Geschichte der
NEUETEN Diakonie selbst erkennen. In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Vel-

stand S$1e sich als christliche Liebestätigkeit, verbunden muıt dem Glaubenszeugnis
In einer VO Glauben abgefallenen Welt, weshalb die besonders Benachteiligten
durch die Liebe ZU Glauben zurückgebracht werden sollten. Deshalb wurde die-

Tätigkeit VOoNn der theologisch verstandenen Wissenschaft der Nnneren MissIi-
Diakonik) durchaus ANSCINCSSCH erfasst. Allein ICHERN selbst stellte mıiıt

selner Theorie der rel Grundformen der Diakonie (Freie Diakonie, Kirchliche
Diakonie un Bürgerliche Diakonie) mıiıt Je unterschiedlichen Zielsetzungen eine
Ausnahme dat.” die freilich wirkungslos blieb, zumal auch Wichern selbst sich
dem Konzept der Nnneren 1ssion verschrieben hatte In diesem Konzept War
eın Platz für empirische Forschung, etwa ber die Gründe der Massenarmut
oder die Denkweisen der Armen oder Gefängnisinsassen.”” Denn INan usste,
ass die entscheidenden Gründe 1ın Süunde und Glaubensabfall Jagen.
14 Vgl die Darstellung bei SCHÄFER,; Konzeptionen wl1e Anm 3) 96-99
15 uch 1n dieser Hinsicht hat sich WICHERN bemerkenswerter Weise ıne Beschrei-

bung der otsıtuationen bemüht, Iso 1ne Vorform empirischer Forschung praktiziert. ber
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Sozialstaatliche Integration un Wettbewerbs-
orientierung als nlässe ZU Neuorientierung
ıne grundlegende Anderung ergab sich für die Innere 1SS10N durch die zuneh-
mende FEingliederung ihrer Einrichtungen in das wohlfahrtsstaatliche System
der Weimarer Republik. Es fanden sich 1U  e Versuche und Forderungen ach
SCHAUCIKECT Erforschung der psychischen und sozialen Lage der Hilfsbedürftigen
und entstanden die ersten Ausbildungsordnungen und Studienangebote, die
diese Neuerung berücksichtigten. 3G naheliegende Institutionalisierung einer
eigenständigen Diakoniewissenschaft scheiterte aber noch, zumal zunächst die
wirtschaftlichen Notlagen und Krisen, sodann der politische Druck durch die
Naziherrschaft die orge die Erhaltung der Einrichtungen Salız in den Vor-
dergrund rücken ie1ß und mıiıt einer Annäherung die institutionalisierte KIr-
che verbunden WAäT. Im Prinzip hat sich diese Situation auch ach dem /weiten
Weltkrieg nicht verändert, obwohl VOIN Evangelischen Hilfswerk (unter (GSERS-
TENMAIER) nicht 11UTr die Linderung individueller Not,; sondern auch der Kampf

die Veränderungen „verzweifelter Lebensbedingungen” und Gerechtig-
keit ZU Programm erklärt wurde.® Die längst fällige Öffnung für Methoden
und Erkenntnisse der sozialen Arbeit, die miıt der sozialstaatlichen Integration
der Diakonie erforderlich WAaäl, setizte erst In den 60er Jahren des VEITSANSCHNCN
Jahrhunderts e1n, wurde aber In der „Diakonik” och dadurch verzoögert, ass
ihre einzige Institution, das 1954 gegründete Diakoniewissenschaftliche Institut
in Heidelberg, bis Z Ende der 1970er Jahre unter KRIMM un PHILIPPI
traditionellen kirchlich-theologischen Paradigma festhielt und auch deswegen
gänzlich unwirksam wurde. Die Wende wurde ann durch THEODOR STROHM
unfter der Perspektive einer verantwortlichen Gesellschaft Beginn der 1980er
Jahre eingeleitet und hat mehreren interdisziplinären Forschungen In VeCeI-
schiedenen gesellschaftlichen Bereichen Sefunrt. Empirische Forschung wurde
zunehmend relevant. [)as Problem der Verbindung VON theologischer und
zialwissenschaftlicher Theoriebildung wird seitdem breit diskutiert. Es ist eın
zentrales Ihema der diakonischen Ethik, wird aber auch als Grundlagenprob-
lem der Praktischen Theologie nicht 1L1UT 1m Blick auf das diakonische, sondern
auch auf das erzieherische, seelsorgerische, liturgische und homiletische Han-
deln erortert.

uch seine diesbezüglichen Beobachtungen haben ihn nicht W veranlasst, iıne allgemeine
methodisch ausgewlesene Situationsanalyse ordern.

16 GERSTENMAIER, EUGEN: Kirche und Offentlichkeit (Rede 1n Bethel 1n DERS., Reden und

1/
Aufsätze, zusammengestellt anlässlich se1ines Geburtstages 22 1956, Stuttgart 1956, 98
STROHM, THEODOR: Theologie der Diakonie Diakonie der Theologie. Forschungsaufgaben
der Diakoniewissenschaff: IhPr 20 (1985) 281-292, wieder abgedruckt 1ın DERS Diakonie und
Sozialethik. eiträge ZUT sozialen Verantwortung der Kirche, hg ERHARD SCHÄAFER un!
KLAUS MUÜLLER, Heidelberg 1993, 12537
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Am Ende des VErgaANSCNECNHN Jahrhunderts ist eine weıitere einschneidende Ver“
änderung der gesellschaftlichen Lage der Diakonie eingetreten. DIe weitgehende
Integration In das sozialstaatliche Dienstleistungssystem wurde nicht aufgeho-
ben, aber dieses System wurde wettbewerbsorientiert verändert,; die STaat-
liche Regelung einer Versorgung auf Bedarfsbasis wurde ıIn zentralen Bereichen
durch eine (gesetzlich limitierte) ökonomische Steuerung ersetzt; das bedeutet,
ass Markt- und Kostenvorteile Entscheidungskriterien avancılerten.

Die beiden großen geschichtlichen Einschnitte der modernen Diakonie, die
sozialstaatliche Integration und die ökonomische Formatierung, haben 1Ur teil-
welse vergleichbare wissenschaftstheoretische Folgen. WEe1 unterschiedliche SC
sellschaftstheoretische Erklärungsmuster führen 1ler aıhnlichen Einsichten.
Systemtheoretisch ist die Diakonie als funktionales Leistungssystem des Religi-
ONSSyYStemMS betrachten,'® selt S1e sozialstaatlich integriert ZU Dienstleis-
ter geworden ist {Die funktionalen Erfordernisse der Dienstleistungen 1n diesem
Rahmen haben auch die ursprünglich allein bestimmende kirchlich-theologi-
sche Zielsetzung (Glaubenszeugnis/Bekehrung und Liebestat/Unterstützung)
mıiıt eliner besonderen Ausrichtung auf die Armen und Benachteiligten veran-
dert Das Funktionalitätserfordernis machte die fachlich-sachliche Angemes-
senheit und die Qualität der Leistungserbringung erstrangigen Zielen. DIe
Bestimmung VOI sozialen ystemen als Kommunikationssysteme ist jer be-
sonders hilfreich. oziale Systeme meıinen nicht Urganisationen, Institutionen
oder interaktive Gruppen. Dies und anderes sind mögliche Formen 1n sozialen
ystemen. Es handelt sich die Kommunikationen, die für alle unterschied-
lichen Organisationsformen, auch die diakonischer Arbeit, bestimmend sind.
Und diese definieren sich selbst als fachlich ANSCINCSSCHIL, den jeweils anerkann-
ten professionellen Standards entsprechend, auf hohem Niveau und unter Fin-
beziehung der ethischen Standards der jeweils zuständigen Profession.”” Hinzu
kommen die grundlegenden Theorien der nunmehr einschlägigen Wissenschaf-
ten, also Aaus der Soziologie, der Medizin, der Pflegewissenschaft, dem Recht
eic Systemtheoretisch gesehen sind TIheorien und Methoden Programme, mıt
deren Hilfe eın System sich selbst reproduziert. Sie werden funktionaler
Erfordernisse übernommen, s1e „interpenetrieren‘ das System un werden
strukturell verkoppelt, und ZWAar unverändert, SOWEeIt sS1e der Leistungsfähigkeit
des Systems dienen.

Was aber wird ann aus den ursprünglich konstitutiven theologischen Kom-
munikationen? Werden S1e einfach den Rand gedrängt bzw. 1Ur och ideo-
logisch 1mM Blick auf vormoderne Legitimationswünsche gebraucht? Zumindest
VOT der Ökonomisierung konnte INan manchmal diesen Eindruck haben Fakt
ist aber, ass die theologischen Argumentationen zunächst einmal additiv azu-

18 Vgl STARNITZKE, [)IERK: Diakonie als sozlales System, Stuttgart 1996; bietet eıne umfassende
und weitgehend ANSCINCSSCHNEC systemtheoretische Analyse der Diakonie.

19 Gesundheit und Lebensschutz für Medizin, Menschenrechte für Soziale Arbeit
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kommen. Auf diese Weise können theologisch-ethische Kommunikationen 1im
sozial-staatlichen Zusammenhang spezifische Erfordernisse erfüllen, auch
die Funktionalität erhöhen. DIe additive Verwendung elines theologisch-ethi-
schen Programms ann also funktionale Leistungen zusätzlich legitimieren und
damit auch deren Akzeptanz bei wertorientierten Gruppen erhöhen. Freilich
können auch Defizite insofern Tage treten, als die Definition VonNn gesellschaft-
ich befriedigenden Bedürfnissen und damit VoNn erforderlichen Leistungen
der Komplexität menschlicher Bedarfslagen einfach deshalb nicht entspricht, weil

Dimensionen menschlicher Existenz, wWwI1Ie Zz7. B religiöse un moralische
Bindungen, einfach ausgeblendet sind. Eın instruktives Beispiel 1st der Leitbegriff
des Gesundheitssystems, der den Restriktionen medizinisch-pharmazeutischer
Machbarkeit entspricht und daher Verluste, Benachteiligungen, Besonderheiten
oder Leiden als kurierende Defizite betrachtet. Zl Recht widmet sich das NEUu

gegründete Institut mıit einem Projekt dem Komplex Gesundheit.
Mit dieser Überlegung 1st allerdings eine Grenze des funktional-systemtheo-

retischen Modells erreicht, weil dieses 1Ur eine generelle eistung als systembil-
dend DbZw. abgrenzend zulässt, 1n UNSETIENNN Fall also die (Wieder-)Herstellung B
sellschaftlicher Handlungsfähigkeit. Zusätzliche Leistungen mussen dieser mıt
Notwendigkeit bzw untergeordnet se1InN. Dem TIheoriemodell zufolge sind
also mehrere gleichwertige Funktionen oder eine zeitweilige Prioritat einzelner
Hauptfunktionen nicht möglich.

Hybridität als Koordination unterschiedlicher Logiken
Hier helfen HECHETE organisationstheoretische Ansätze welıter. uch diese gehen
davon auUs, ass Urganisationen aUus Kommunikationen bestehen, die bestimm-
ten funktionalen Erfordernissen genugen mussen. S1ie strukturieren sich aber
1mM Hinblick auf komplexe und dauerhafte Anforderungslagen In unterschied-
lichen Formen und können auf diese Weise auch verschiedenartige Funktionen
erfüllen. Dementsprechend können Urganisationen verschiedenartige Kommu-
nikationen strukturell verbinden und auch operatıve Modi, ursprünglich
verschiedene Methoden kombinieren. Gerade dafür verwenden Forscher heute
die Bezeichnung „hybride Organisation *. Aufßerdem ibt N auch die Möglich-
lseit, die Konsequenzen des zweıten folgenreichen Wandels der Diakonie, der
Ökonomisierung, einzubeziehen.

Als hybride Organisationen werden heute iın der Regel international tatıge
Grofßßunternehmen bezeichnet, die in den me1lsten Fällen als Holding oder als
Konzern organıisıiert sind, verschiedene, mehr oder weniger selbstverant-
wortlich wirtschaftende Einheiten einer zentralen Aufsichts- bzw. Steuerung-

20 BILLIS, DAVID: Hybrid Urgan1zations and the Ihird Sector, Palgrave Macmillan 2010

ThGespr 6/2012 Heft



1/4 Heıinz Schmidt

seinheit zuordnen, die für die Einhaltung grundlegender Prinzıplen T  9 die
Rentabilität der einzelnen Bereiche überwacht und sich 1n besonderer Weise
die Öffentlichkeitswirkung des Grofßunternehmens kümmert. DIe einzelnen
kleineren Betriebseinheiten bleiben aber ansonsten selbstständig und können
sich daher auch eichter auf Veränderungen einstellen. Der Vorteil einer solchen
Organisationsform Ist, ass die sıtuatıven Gegebenheiten also lokale, reg10nNa-
le, kulturelle Besonderheiten, einschliefßlich unterschiedlicher moralischer Pra-
ferenzen bei Produktion und Vertrieb besser berücksichtigt werden können.
Neben Grofßunternehmen werden neuerdings auch Urganisationen und Verbän-
de, die 1mM sogenannten Dritten Sektor, also „zwischen Macht, Staat un Zivilge-
sellschaft”, operieren,“ als hybride Urganisationen bezeichnet. Dabei wird da-
VON au  NSCH, ass diese hybriden Urganisationen teilweise einer Sachlogik
des Staates, teilweise einer des Marktes folgen un beide Logiken In einem OOT-
dinierenden Gefüge verein1gen können, das seinerseılts zivilgesellschaftlichen
Zielsetzungen Werten) verpflichtet ist. ““ Dieser letztere Gebrauch des Begriffs
hybrider Urganisation 1st voraussetzungsreicher als der allein auf Wirtschafts-
unternehmen bezogene, weil 1m sogenannten Drıtten Sektor die wirtschaftliche
Zielsetzung (Gewinnmaximierung) zugunsten anderer Vorstellungen (poli-
tischer, moralischer, sozialer) relativiert ist ffen bleibt auch 1er freilich jede

Verhältnisbestimmung zwischen den potenziell divergierenden Inter-
oder Logiken. DIies bildet ziemlich die Situation vieler diakonischer

Urganisationen ab Das konfliktreiche Nebeneinander religiös-moralischer,
zialer und wirtschaftlicher Ziele wird häufig thematisiert und teilweise beklagt,
ohne ass effektive Entscheidungsregeln für existenzgefährdende Konflikte Aaus
den diakonischen Zielvorstellungen abgeleitet werden konnten. In den ruhigen
Zeiten, bei befriedigenden wirtschaftlichen Ergebnissen, wird der (GJemein-
wohlbeitrag höher veranschlagt als die Kapitalverzinsung jedenfalls ofhziell

fallen qualitative werthaltige Variablen be] Evaluationen stärker 1NSs Gewicht
als die standardisierte Rechnungslegung, sind vertrauensbasierte Iransaktio-
LE wichtiger als geldbasierte, spielt die Ertragsstärke eine geringere Rolle als
das Vertrauen der Kunden und der Öffentlichkeit und werden höhere AT
ansaktionskosten als bei vergleichbaren gewerblichen Einrichtungen mıt den
besonderen spirituellen, seelsorglichen und ethischen Aufgaben der Diakonie
begründet. Bel wirtschaftlichen Schwierigkeiten wird die Rangordnung aber
schnell umgedreht. Notstandsparagraphen und Überlebensargumente erlauben
65 leider nicht UTr vorübergehend, alle ideellen Ziele hintanzustellen. Wenn der
Begriff hybride Urganisation 1m Wohlfahrtsbereich nichts anderes me1ılint als e1-
1ICH funktional gerechtfertigten, situationsbedingten Austausch VON unter-

Vgl SCHULZ, NDREAS: Organisationen zwischen Macht, Staat und Zivilgesellschaft: Arbeits-
marktförderung VO  — Langzeitarbeitslosen 1m Deutschen Caritasverband, Wiesbaden 2009

z° nter diese Definition fallen ann uch Genossenschaften, da sS1€e vorrangıg auf Märkten ODE-
rlieren, ber auch soziale un gegebenenfalls kulturelle Bedürfnisse ihrer Mitglieder erfüllen.
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schiedlichen, sich widersprechenden Logiken, Normen und Strategien, hätte
ZWar einen gewl1ssen Erkenntniswert,; aber nicht den geringsten Urientierungs-
wert

ogl der Welt un ogl Christi

Das Miteinander unterschiedlicher Logiken hat schon MARTIN |UTHER be-
schäftigt. Er unterschied Zzwel Lebens- und Handlungsbereiche der Christen,
das Reich der Welt und das Reich (GJottes bzw CHristi, ZU einen räumlich als
Nebeneinander, ZU anderen zeitlich 1n eschatologischer Perspektive einander
ZUCOTANEL. Im Reich der Welt gelten die weltlichen Ordnungen vorüberge-
hend, dem BOsen Grenzen setzen Das weltliche Reich ist durch göttliche
und weltliche Gesetze geordnet und wird VON Obrigkeiten reglert. Die Christen
haben diesen gehorchen und ihre Pflichten als Untertanen, Soldaten, agls-

Kaufleute erfüllen. Unter wahren Christen un: in der Gemeinde selbst
sollte die Logik der Welt aber nicht gelten, sondern die der Nächstenliebe. Des-
halb INUSsSs der CArist; sofern 1L1UT für sich selbst handelt, Unrechtn
und auf Gegenwehr verzichten. Dieser Zustand ist freilich vorübergehend. E
IHER Wal ursprünglich fest davon überzeugt, ass die freie Verkündigung des
Evangeliums immer mehr Menschen wahren Christen machen un damit
die Logik der Liebe ZU Sieg verhelfen werde. In seiner spateren, stärker pPaS-
toralen Lebensphase 1st der Reformator integrativen Denkmustern gefolgt,

hat sich den Grundmustern hybrider Wohlfahrtsorganisationen angenähert.
Die VON ihm verfassten oder beeinflussten Gemeinde- und Kirchenordnungen
(Leisnigger Ordnung, die Ordnungen Bugenhagens) verbanden Nächstenliebe-
und Gerechtigkeitsregeln mıt wirtschaftlichen und pädagogischen Prinzipien,
hne freilich die Logik der Welt und die Macht des Boösen illusionistisch SUS-

pendieren. Im Übrigen bewegten sich die Vorstellungen LUTHERS 1n dieser Spa-
eICH., gemeindeorientierten Phase gahnz In der ähe heutiger gemeindebasierter
Diakonie bzw. der Community-work-Konzepte muıt familialem, nachbarschaft-
lichem Hilfehandeln und Netzwerken einerseılts und kommunaler Wohlfahrts-
koordination In bürgerlicher Verantwortung andererseits, wobei sich kirchliche
und städtische Aktivitäten erganzen sollten, WwI1e das die verschiedenen städti-
schen Gemeindeordnungen des 16 Jahrhunderts anschaulich belegen.

LUTHER hat 1n seiner Zeit die beiden „EOoSiKen durch die gemeinsame Leit-
perspektive des einen Reiches Gottes, das ın der Verkündigung des Evangeliums
schon wirksam 1St, zusammenzuhalten versucht. Freilich kam 65 1mM Luthertum
des 19 und Jahrhunderts einer Irennung. Die weltlichen Obrigkeiten und

23 Vgl TÖRNVALL, GERD: Geistliches und weltliches Regiment bei Luther. Studien Luthers
Weltbild un: Gesellschaftsverständnis, München 194 7; SAUTER, ERHARD Hg.) Zur Z/wei-Rei-
che-Lehre Luthers (Theologische Bücherei 49), München 19/3
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Ordnungen, maV die „Sachlogik” der Welt, galten diesen Lutheranern als
gottunmittelbar. Die Liebesordnungen des Reiches Gottes sollten erst ach dem
Jungsten Gericht wirksam werden, miıt der KOnsequenz, ass ein1ge Lutheraner
auch staatliche Rechtsbrüche rechtfertigen konnten, weil S1€e Ja die Staatsführung
als unmittelbar VOIl ott eingesetzt betrachtetep.

Hybridität als Herausforderung Z.U interdisziplinären
Normierungen
egen eine solche Aufhebung des Neben- und Miteinanders unterschiedlicher
„Sachlogiken konkret einer ökonomischen und einer diakonisch-ethischen
Logik, 1st auch eine diakonische Urganisation nicht gefeit, die sich als hybri-
de Urganisation 1mM skizzierten Sinne versteht. Jedenfalls ist S1E 1es Jange
nicht, WI1Ie un hybriden Urganisationen lediglich solche verstanden werden,
die unterschiedliche, miteinander INn pannung stehende Logiken irgendwie
miteinander vereinbaren mussen. Der Gefahr, ass die erfolgsträchtigere öko-
nomische Gewinn- und Leistungslogik sich auf Dauer durchsetzt, 1st aum
entgehen, weil Wettbewerbsdruck und Krisen also die Gründe für Notfallrege-
Jungen auch auf dem Sozialmarkt nicht 1Ur vorübergehend, sondern vermehrt
auftreten. Das Modell einer hybriden Urganisation enthält jedoch mehr als eın
ungeklärtes oder diffuses Interagieren unterschiedlicher Logiken. Fin hybrides
Antriebssystem etwa funktioniert NUL, WE bestimmte Normwerte die Nnter-
aktion zwischen den unterschiedlichen Antrieben, z B zwischen einem elekt-
rischen und einem mıiıt Benzin betriebenen System, regeln. DIie Normwerte sind
VOINN einer Grundnorm abhängig, 1m genannten Beispiel VOIl Energieefhizienz, die
ihrerseits VON einem öÖkologischen Wert bestimmt ist Unbestreitbar ist, ass eın
hybrides Antriebssystem, das nicht ständig beide Ressourcen nutzt, sondern de
facto fast immer die ökologisch schädlichere, Sal nicht eingesetzt würde. uch
die Diakonie 11US$5 ihre hybride „Konstruktion“ dadurch legitimieren, ass öko-
nomische un diakonisch-ethische Energien bei jeder relevanten Aktion 1mM
Spiel sind bzw. entsprechend der Gesamtausrichtung mobilisiert werden.

Das Modell der hybriden Urganisation erleichtert auch erklären, Warl-
die sozialstaatliche Integration besonders ach dem /weiten Weltkrieg für

die Diakonie weniger problematisch War als die Ökonomisierung der SOZ1la-
len Dienstleistungen se1lıt den 1990er Jahren. Der Sozialstaat beruht selbst auf
Werten, die iın der christlichen Überlieferung gut verankert sind. Es geht
Gerechtigkeit 1mM Sinne eines sozialen Ausgleichs, geht Frieden durch
konfliktmindernde Transferleistungen, 65 geht besondere Zuwendung
Benachteiligten und Armen ber egalitäre Gerechtigkeitsnormen hinaus miıt
dem Ziel der Befähigung und Rehabilitation. Das alles sind Kernanliegen einer
christlich-diakonischen Ethik, die das sozialstaatliche Engagement der Diako-
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11E voll rechtfertigen konnten Selbst die missionarische Komponente des Jlau-
benszeugnisses durfte berücksichtigt werden Denn 1st der christliche Glaube
der sowohl sozialstaatskonformen Verhalten verpflichtet einschlie{1ßs-
ich professioneller Qualitätsstandards und Leistungsefhizienz, als auch Insuf-
fizienzen un verbleibende Widersprüchlichkeiten individuell erträglich macht
und sozialtheologisch GCiN€E eschatologische Perspektive stellt und damit
Anlass we1lteren Verbesserungen bietet Die Addition VO  — theologischer und
sozialstaatlich funktionaler Kommunikation ieß sich also auf dem Weg
hierarchischen Integration bruchlos bewerkstelligen Theologie und Diakonie
ussten sich 1Ur VO  — (individuellen) Interpretation des Nächstenliebe-
gebots als persönliche Hilfe/Unterstützung für Menschen akuten Notlagen
zugunsten umfassenderen gesellschaftstheoretischen Interpretation verab-
schieden Was mIT der Konzeption gesellschaftlichen Diakonie unter der
Leitperspektive verantwortlichen Gesellschaft auch geleistet wurde

Anders verhält sich 1es mıiıt den ökonomischen TIheorien und Methoden Hier
hat die Diakonie mıt Wertgrundlagen tun, die der CISCHECNH mindestens ZUuU

Teil diametral widersprechen I die materielle Gewinnorientierung und der dabei
virulente EgO1SMUS theologisch auch ann inakzeptabel WEn der unter-
stellte Effekt allgemeinen und optimalen Wohlstandsmehrung nachweis-
bar WarTe In auf nehmende vorgeblich vorübergehende Ungerechtigkeiten
und Verelendung als Folgen ebenso inakzeptabel WIeE das damit akzep-
LIierte Prinzıp, ass C111l unmoralische Haltung (Egoismus) durch höhe-
ICN moralischen 7Zweck (besseres Leben für alle) gerechtfertigt werden könnte
i1ne einfache additive bzw hierarchische Vermittlung zwischen ökonomischen
un theologisch-ethischen Kommunikationen mıt dem Ziel konsensuel-
len Wirtschafts- und Sozialethik ist unter diesen Pramıissen nicht möglich. {DIie
Wertkonflikte INUSSsSEeEeN diskursiv ausgetragen werden.

Diakonische Instıtutionen haben die Chance, solche Diskurse 1 die Urganıi-
sationsentwicklung integrıeren WIC 1es auch vielerorts geschieht Diskursive
Lösungen VON Wertkonflikten, etwa hinsichtlich des Gesundheitsbegriffs oder
VON Pflegezielen, werden Leitbildern, Qualitätsmanagementskriterien und/
oder Balanced Scorecards formuliert und bestimmen strategische WIC OPC-
ratıve Entscheidungen Wenn auf diese Weise theologische UÜberzeugungen und
moralische Werte die Organisationsziele die operativen Muster e_
hen un auch das Handeln der Mitarbeiter bestimmen sollen 1ST nicht VCI-

wunderlich wenn S1IC auch ökonomisch psychologisch un soziologisch ber-
prüft werden

Kann CII ganzheitliche medizinische und pflegerische Betreuung, der
auch Lebensziele, Wertvorstellungen und religiöse Bindungen „behandelt”
werden, finanziert werden? Kann das Personal entsprechend ausgebildet und
mMotivıiıert werden? Wie sozialverträglich 1st die Berücksichtigung und Ihema-
Usierung religiöser Orientierungen‘ Welche Konflikte sind vermeiden oder
aber auszutragen‘ Angesichts solcher Fragen wird deutlich ass hybriden (Qr-

TIhGespr 6/2012 Heft



178 Heinz Schmidt

ganısationen Interdisziplinarität LECU strukturiert werden 11US5 Hierarchische
Integrationen (z Theologie VOT Okonomie VOT Psychologie oder umgekehrt)
sind ebenso ausgeschlossen w1e additive Lösungen, WEn also versichert wird,
ass sich aus der Addition VON optimaler Fachlichkeit und Seelsorge eın Öko-
nomischer Vorteil ergibt, sich die Chancen Markt erhöhen. Diskursive
Interdisziplinarität 1st eın kontinuierlicher perspektivischer Prozess. Jede LIISZI=
plin I1NUSS AaUus ihrer eigenen Perspektive die wesentlichen Ziele, Grundvorstel-
Jungen und Handlungsmuster aufgreifen und 1m Kontext der eigenen Disziplin
reformulieren, verorten, qualifizieren, beurteilen. Sich ergebende iffe-
TENZEN mussen festgehalten und annn beiderseitig ach Vermittlungen gesucht
werden, die In der hybriden Urganisation unersetzbar Sind. Manchmal werden
theologische, manchmal ökonomische oder andere Kriterien erfolgreicher sein.
ıne hybride Organisation ist eın dynamisches Gebilde, das die eigenen oten-
ZEi und die Kompetenzen der Mitarbeitenden immer wieder NEeEUu integrieren
11US$S$5 und dabei me1lstens erfolgreich ist

Abstract
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